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Chefjuristin von
Novartis geht
Pharma Wechsel in der Kon-
zernleitung:DiederzeitigeChef-
juristinShannon ThymeKlinger
verlässt den Basler Pharmakon-
zernNovartisperMitteMärz.Sie
kehrt indieUSAzurückundwird
dort eine leitende Funktion in
einerBiotechfirmaübernehmen.
Die Suche nach einem Nachfol-
ger wurde gestartet. Vorüberge-
hend wird Thomas Kendris den
Posten übernehmen. Er war
weltweit für die Bewältigung
grosser Rechtsfälle verantwort-
lich.Klinger folgte2018aufFelix
Ehrat. Dieser musste in der Fol-
ge des umstrittenen Lobbying-
VertragsmitDonaldTrumpsEx-
Anwalt Michael Cohen den
Pharmakonzernverlassen. (mka)

BenjaminWeinmann

Normalerweise wirbt die Migros
mit Hörnli, Deos oder Party-
Törtchen um Kunden. Nun ge-
sellen sich auch Schlagwörter
wieBurn-out,Depression,Ängs-
te, sexuelle Probleme und Trau-
ma hinzu. Dies sind auf der neu-
en Online-Plattform «WePrac-
tice» die Topkategorien, mit
denen die Migros neue Kunden
ansprechen möchte. Die Idee:
Wer psychische Probleme hat,
soll möglichst schnell und un-
kompliziert einen Termin mit
einem geeigneten Psychologen
oder einer Psychologin finden,
entweder per Videochat oder
vor Ort.

«WePractice» ist ein Projekt
der Migros-Tochtergesellschaft
Sparrow Ventures. Letztere hat-
te die Händlerin 2018 gegrün-
det, um Start-ups zu entwickeln,
damit die Migros rasch auf neue
Trends reagieren kann und in
Zukunft fit bleibt. Auch in Den-
talhygiene- und Fintech-Firmen
hat Sparrow Ventures in der Ver-
gangenheit investiert.

Die «WePractice» startete
als reine Online-Plattform be-
reits im vergangenen Jahr, ohne
dass dies von der Migros aktiv
kommuniziert wurde, wie Spre-
cherin Imke Nowak bestätigt.
«Im Frühling 2020 haben wir
gesehen, dass das mentale
Wohlbefinden ein Thema ist,
welches in Zeiten von Covid-19
weiterhin an Bedeutung gewin-
nen wird.»

Gemeinschaftspraxis
inZüricheröffnet
Diese Woche lancierte die junge
Firma nun in Zürich eine ei-
gene Co-Working-Gemein-
schaftspraxis mit Sitzungszim-
mern, die von den teilnehmen-
den, selbstständigen Psycholo-
gen gebucht werden können.
Das Projekt und die Auswahl der
Therapeuten beschränke sich
derzeit noch auf den Raum Zü-
rich. Ziel sei es aber, die Vermitt-
lung bald auch schweizweit an-
zubieten, sagt Nowak. «Wie und
wo es genau mit WePractice
weitergeht, wird sich in den
kommenden Monaten zeigen.»

Dass es sich bei «WePractice»
um ein Projekt der Migros han-
delt, wird auf der Website nicht
sofort ersichtlich. Nur bei den
Kontaktinfos steht der Name
des Genossenschaftsriesen.
Aufhorchen lässt zudem die
Antwort der Sprecherin auf die
Frage, ob es für die psychologi-
schen Sitzungen Cumulus-
Punkte gibt. Dies sei «während
der Pilotphase» nicht der Fall,
sagt Nowak, und bislang sei dies
nicht angedacht.

Bisher verzichtete die Mi-
gros darauf, bei ihren Gesund-
heitsfirmen wie den Apotheken
und Arztzentren der Marke
Medbase das Cumulus-Treue-
system einzuführen. Fakt ist:
«WePractice» ist ein weiterer
Schritt weg vom Kerngeschäft,
dem Supermarkt. Ihr Chef Fa-
brice Zumbrunnen setzt seit sei-
nem Amtsantritt 2018 den Fo-
kus klar auf das Wachstum im
Gesundheitswesen (siehe Box).
«Snipping statt Shopping» sozu-
sagen – zu Deutsch: Schnipseln
statt Einkaufen.

Die reine Vermittlungsfunktion
von «WePractice» erinnert an
dasUber-Modell. So sagtNowak
denn auch, dass zwischen dem
Start-up und den Therapeuten
kein Arbeitsverhältnis besteht
und die Abrechnung zwischen
ihnen und den Patienten statt-
findet. Man biete den selbststän-
digen Psychotherapeuten und
Coaches bloss Zugang zu den
Räumlichkeiten für eine monat-
liche Gebühr von 150 Franken.
Therapieräume können sie für
25 Franken pro Stunde buchen,
und die Rechnung wird von ih-
nen erstellt.

DerBranchenverband
äussertKritik –mehrfach
Und was sagt die Branche dazu,
dass die Migros nun auch Psy-
chologen vermittelt? Fulvia
Rota, Präsidentin der Schweize-
rischen Gesellschaft für Psy-
chiatrie und Psychotherapie, be-
zeichnet solche Vermittlungs-
plattformen als grundsätzlich
sinnvoll, da sie für Hilfesuchen-
de Hürden abbauen, um einen

Therapieplatz zu finden. «Das
begrüssen wir», sagt Rota. Dass
ein Grossverteiler auf diese Wei-
se im Gesundheitsmarkt mitmi-
schen wolle, mache sie aller-
dings skeptisch. Sie äussert Kri-
tik, und zwar gleich in Bezug auf
mehrere Punkte.

«DieOnline-ProfilederThe-
rapeuten können keine Aussa-
gen über die Qualität der
Behandlung machen», sagt
Rota. Ein Blick auf die Profile
der «WePractice»-Psychologen
zeigt, dass nicht jeder und jede
über die Anerkennung des
grössten Berufsverbandes, der
Föderation der Schweizer Psy-
chologinnen und Psychologen
(FSP), verfügt, sondern teilwei-
se einen grossen Mix an Weiter-
bildungsdiplomen zu unter-
schiedlichen Themen auflistet.

Gar als «problematisch» be-
zeichnet sie gewisse Formulie-
rungen auf der «WePractice»-
Website. Werbesätze wie
«Stärke dein mentales Wohlbe-
finden» könnten laut Rota sug-
gerieren, dass jedes Unwohlsein

oder Stimmungstief behand-
lungsbedürftig sei. «Dem ist
selbstverständlich nicht so.
Negative Gefühle zulassen, ge-
hört zum Menschsein.» Bei der
psychiatrischen Arbeit gehe es
nicht um das «mentale Wohlbe-
finden», sondern man behandle
psychische Erkrankungen, die
medizinisch anerkannt seien.
«Entsprechend sprechen wir
von Patienten und nicht von
Kunden oder Klienten, wie es
bei WePractice der Fall ist.»

Rota weist zudem auf den
Datenschutz hin: «Im Gegen-
satz zu den uns bekannten Platt-
formen, bei denen Patienten
anonym bleiben, geben die Nut-
zenden bei WePractice ihre
Daten bekannt. Dies scheint uns
sehr heikel zu sein.»

DieMigrosvermittelt
auch«LifeCoaches»
Mit dieser Kritik konfrontiert,
betont Imke Nowak, Sprecherin
der Migros-Tochter Sparrow
Ventures, die reine Vermitt-
lungsfunktion von «WePrac-
tice» und die Zurverfügungstel-
lung der Praxis. In den Aus-
tausch zwischen Psychologen
und Patienten sei man«in keins-
ter Weise» involviert. Interes-
sierten sei es möglich, ihre Na-
men und Kontaktinformation
anzugeben, damit sie einen
Rückruf erhalten. Über den Ge-
sundheitszustand oder den In-
halt der Sitzungen würden kei-
nerlei Informationen gesam-
melt oder an die Migros-Tochter
weitergegeben.

Und was ist mit der eher
nach Wellness klingenden Wort-
wahl, dem «mentalem Wohlbe-
finden» und den «Klienten»
statt «Patienten»? «WePrac-
tice» sei nicht nur für erkrankte
Patienten gedacht, sagt Nowak,
sondern auch für Kunden, die
persönliche Herausforderungen
in ihrem Leben angehen möch-
ten, zum Beispiel nach einer
Trennung. So sind auf der Web-
site nicht nur Therapeuten, son-
dern auch sogenannte Life Coa-
ches (Lebensberater) aufge-
führt. Ziel sei die Verbesserung
und Stärkung der mentalen
Gesundheit.

Zu Dutti
auf die Couch

Die Migros entfernt sich weiter von ihrem Kerngeschäft.
Neuerdings vermittelt sie Psychologen, die bei Depressionen,

Sex- und Eheproblemen helfen. Das gefällt nicht allen.

Die Migros weiss Rat! Die Grosshändlerin wagt sich mit der Onlineplattform «WePractice» in neue Gefilde vor. Bild: Getty Images

Gesundheitsfokus: Hörgeräte und Vasektomien statt Salatsaucen und Shampoo

Fabrice Zumbrunnen, seit 2018
oberster Migros-Chef, hat sich
den Ausbau imGesundheitswe-
sen auf die Fahne geschrieben.
Diesen hatte er bereits ab 2014
in seiner Rolle als Chef des De-
partements HR, Kulturelles &
Soziales, Freizeit vorangetrie-
ben. Zuletzt kündigte er an, die
Lebensmittelauswahl in den

Supermärkten deutlich zu ver-
kleinern, um Platz für Medika-
mente undHörgeräte zumachen
(diese Zeitung berichtete). Mit
der Online-Apotheke Zur Rose
besteht eine strategische Part-
nerschaft. In grösseren Super-
märkten ist Zur Rosemit eigenen
Filialen präsent. Die Migros-
Medbase-Kette zählt inzwischen

je rund 50 Standorte mit Apo-
theken und Arztpraxen, mit
Hausärzten, Physiotherapeuten
undGynäkologen. Zu ihremPort-
folio gehören über 100 Fitness-
zentren, aber auch zwei Opera-
tionszentren in Spitälern. Seit
2017 betreibt die Migros zudem
die Online-Gesundheitsplatt-
form Impuls. (bwe)

Medien

Der Inhalt
ist das Image
Der öffentlich-rechtliche
Sender SRF hat ein Imagepro-
blem und durchaus ein selbst
verschuldetes. Schliesslich war
in den vergangenen Monaten
vor allem von Sendungen die
Rede, die aus Spargründen
nicht mehr fortgeführt werden.
Und wenn die Direktorin
Nathalie Wappler vom digita-
len Wandel und von den neuen
Inhalten auf Social-Media-Ka-
nälen schwärmte, verstand das
Publikum nur Bahnhof.

Da Politikerinnen und Politiker
auch Fernsehzuschauer und
Radiohörer sind, war absehbar,
dass diese Empfangsstörung
ihr Legiferieren beeinträchti-
gen würde. Als Folge davon
haben diese Woche die Natio-
nalräte beschlossen: Was SRF
online aufbereiten darf, ist
künftig noch enger formuliert,
der Handlungsspielraum noch
kleiner gezeichnet. Die Mass-
nahme nützt zwar nicht den
Wettbewerbern und bloss der
Psychohygiene der Parlamen-
tarier, doch schadet sie auch
wenig.

Eine Lehre scheint SRF jedoch
gezogen zu haben, wenn die
aktuelle Kommunikation dazu
einen Nennwert darstellt:
Plötzlich ist wieder die Rede
vom Programm und von neuen
Inhalten. Zwei neue Serien
werden produziert; mit
«Tschugger» ein Krimi-Komö-
dien-Format, mit «Neumatt»
eine Bauern-Heimat-Herz-
schmerz-Produktion. Mit
«Stadt Land Talent» feiert am
Sonntagabenden sogar eine
Unterhaltungskiste mit Cerve-
lat-Prominenz Auferstehung.

Es ist dies zwar traditionelles,
lineares Fernsehen. Altbacken
eigentlich. Aber fassbar und
letztlich: imagefördernd.
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